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auf dem die Rohstoffrage im Interesse der deut­
schen Volkswirtschaft verhältnismäßig günstig 
gelegen ist. Auf der anderen Seite müssen vor 
allem die Eigenschaften dieser Erzeugnisse noch 
recht eingehend zahlenmäßig erforscht werden. 

Zusammenfassung. 
Bei der außerordentlich raschen Entwick­

lung, welche in den letzten Jahren die orga­
nischen Kunststoffe genommen haben, ist ein 
Vergleich der Eigenschaften des anorganischen 
Silikatglases mit denen der giasklaren synthe­
tischen organischen Produkte naheliegend. Man 
hat schon oft von •einem möglichen Austausch 
des Glases durch solche Kunststoffe gesprochen. 

Im einzelnen wird gezeigt, daß jede der 
beiden genannten Stoffgruppen für bestimmte 
Verwendungszwecke ihre ausgesprochenen Vor­
teile und Nachteile besitzt. Ein allgemeiner Aus­
tausch des Silikatglases durch die organischen 
glasklaren Kunstharze insbesondere wird wohl 
nie in Frage kommen können. Die Silikatgläser 
haben vor den organischen Stoffen der ge­
nannten Art den großen Vorteil der weit­
gehenderen Anpassungsfähigkeit ihrer Eigen­
schaften, z. B. der optischen Konstanten, an einen 
bestimmten Verwendungszweck voraus, da die 
große Zahl der glasbildenden Oxyde eine breite 
Variationsmöglichkeit gibt. Andererseits ist es 
wohl denkbar, daß die organischen glasklaren 
Kunstharze durch ihr geringeres spezifisches Ge­
wicht eine Reihe von Anwendungen in der Tech­
nik dem Silikatglas ablaufen werden, soweit nicht 
wiederum die geringere Oberflächenhärte der 
organischen Produkte diese Entwicklung auf­
halten kann. 

Die Glasindustrie wird gut daran tun, die 
fortschritte auf dem Gebiet der glasklaren Kunst­
stoffe mit aller Aufmerksamkeit zu verfolgen. 

Aussprache. 
Herr A I b recht (Staatl. Materialprüfungsamt, Ber­

tin-Dahlem): Die DGG und heute auch der Herr Vor­
tragende hat häufig darauf hingewiesen, daß die 

K uns t h a r z e zu ernsthaften W e t t b e w e r b er n 
d es GI a s e s auf manchen Anwendungsgebieten wer­
den können. Wie schnell diese Gefahr wächst wenn 
nicht aufgepaßt wird, zeigt das Eindringen der' Kunst­
harze in das Gebiet des Porzellans bei den Werkstoffen 
für elektrotechnische Artikel. Auch die aus e i n e r 
ungenaue ,n Bezeichnung entstehenden 
0 e f a h r e n dürfen nicht unterschätzt werden; ich 
verweise hier auf das von Herrn Dr. Na via s beim 
2. Internationalen Glaskongreß genannte amerikanische 
Beispiel, wonach Bauteile für Eisschränke zunächst 
a,us echtem Porzellain, dann aus „Porzellan-Emai11"­
Blechen, zu,ldzt aus „Porzellan-Lack"-BLechen her­
gestellt wurden. Die Leidtragenden waren die Her­
steller der echten Porzellanplatten und der echten 
Emaülbleche, denil1 im Handel hieß all:es ku,rz „Por­
zeHan". 

Statt der etwas umständlichen Bezeichnung „glas­
klare Kunststoffe" möchte ich die kürzere Bezeich­
nung „K I a r harze" vorschlagen. 

Die zufriedenstellendste Ab g r e n z u n g d e r zu -
k ü n f t i g e n A n w e n d u n g s g e b i et e für Glas und 
für Kunstharze werden wir ,erst dann vornehmen kön ­
nen, wenn man d i e Eigen s ,c h a f t e n d e r Kunst­
h a r z e e b e n s o g e n a u k e n n t, w i e j e t z t s ,c h o 11 
d i e d er GI ä s er. Bei den Kunstharzen ist noch 
viel Unitersuchungsarbeirt nötig; die Angaben der Er­
zeL1geT sind oft lückenhaft und enthalten geleg,enfüch 
sogar Wüdersp,rüche, was davon kommt, daß diie ei.i1i­
zel111en Produktionen desselben Kunstharzes verschie­
dene Ei1genschaften haben können . An der KJ.ämng 
dieser Fragen sind aUJßer dien Kunstharz- und den 
Glasfachleurt:en auch arndere Gesellschaften, wi1e z. B. 
der lso1'iierstoffa.usschuß des VDI, interessiert; ei111:e Zu­
sammenaTbei,t ,dürft.e sich zUJr VeTmeidiung von Doppel­
arbei:t empfeh\ien . 

H err Ebert (Physikalisch - Technische Reichs­
anstalt): Die Frage, ob Kunststoffe Gläser sind, ist 
mtines Erachtens noch nicht endgültig entschieden. 
Möglicherweise läßt sich das erreichen, wernn man das 
Verhalten der Kunststoffe nahe dem Transformations­
punkt untersucht; dabei muß vom thermodynamischen 
Standpunkt aus auch an Umwandlungen höherer Ord­
nung ge,dacht werden. Aus den Ausführungen des 
Herrn Vortragenden habe ich den Eindruck gewonnen, 
als wolle er nun auch die „organischen Gläser" nicht 
mehr zu den Gläsern rechnen. Ich erlaube mir die 
Frage, ob meine Vermutung zutrifft. 

Herr Ei t e 1: kh möchte organische Stoffe nur 
dann als Gläser bezeichnen, wenn sie reversible Eigen-
s chaften haben . (11 248) 
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Bestimmung von kleinen Eisenoxydmengen in Rohstoffen und Gläsern. 
Von Dr.-lng. habil. A. Die t z e 1, Berlin-Dahlem. 

[Beitrag für die Fa,chgruppe II des 2. Internationalen Glas-Kongresses, London, 3. Juli 1936.) 
Einleitung. eine salzsaure Lösung, in der das Eisen bestimmt 

W ährend L. Springer in seinem Kongreß- werden soll. Diese Lösung kann bei den meisten 
beitragt) die Art des Aufs c h 1 u s s es von Rohstoffen (Sand, Feldspat, Soda, Pottasche, 

Rohstoffen und Gläsern für die Eisenbestimmung Kalk, Baryt und dergl.) ohne \.veiteres nach quan­
und die k o 1 o r im et r i s c h e n Verfahren be- titativer Reduktion bzw. Oxydation des Eisens 
handelt hat, werden im folgenden die übrigen titriert werden. Bei Aufschlüssen von O 1 äse r n, 
(hau p t sä c h I ich t i tri metrischen) mit in denen z. B. As, Sb enthalten sein kann, muß 
gutem Erfolg anwendbaren Verfahren er- man zunächst di,ese Metalle ausfällen, da sie die 
läutert, die elektrometrische und spektrogra- Titration stören würden. Man bestimmt mit an­
phische Untersuchung gestreift. deren Worten das Eisen im An a 1 y s eng an g, 

wozu man eine entsprechend größere Einwage 
nimmt. Das Eisen fällt man im Filtrat der H 2S­
Gruppe durch Ammoniak mit Al usw. zusammen 
als Hydroxyd, oder auch allein als SL11lfid, wenn 
man Al, Ti mit weinsaurem Ammonium in Lösung 
hält. Der Hydroxyd- oder Sulfid-Ni•ederschlag 

Aufschluß und Vorbereitung der Lösung. 

Die Aufs c h 1 ü s s e, entsprechend den Mittei­
lungen L. Springer st), liefern im allgemeinen 

t) L. Springer, J. Soc. Glass Techno!., 20 (1936), 
Nr. 81, S. 319- 323. 
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wird in Salzsäure gelöst, der Schwefelwasserstoff 
verkocht. 

Zur Ti tri er u n g des Eisens, die auf einer 
Oxydation bzw. Reduktion des Eisen-Ions be­
ruht, muß dieses quantitativ in d i e Ferro -
bzw. Ferriform übergeführt werden. 
Dies wird bei den einzelnen Verfahren ange­
geben. 

Für sämtliche Verfahren ist zu -empfehlen, 
von Zeit zu Zeit einen B 1 i n d v e r s u c h vor­
zunehmen, um die durch Reagenzi,en einge­
schleppten Eisenmengen in Abzug bringen zu 
könne.n. Die.s ist besonders dann wichtig, wenn 
zum Flußsäure-Aufschluß (Sand) größere Mengen 
Flußsäure erforderlich waren. 

Eisenbestimmung. 

Für die titrimetrische Eisenbe­
stimmung in den meist salzsauren Lösungen 
bzw. Aufschlüssen eignen sich am besten die 
folgenden Verfahren. 

1. Titration mit n/ 1000 Cerisulfat und 
Tri-o-Phenanthrolin-ferrosulfat als 

lndikator 1). 

Um Spuren von Verunreinigungen (z. B. 
Staubteilchen, Filterfasern), die das Cerisulfat 
[oder Permanganat; siehe unter 2) reduzieren 
könnten, zu beseitigen, kocht man die Analysen­
Lösung einige Minuten mit einigen Tropfen etwa 
1 n K2Cr2O1Lösung (bzw. KMnO4 in schwefel­
saurer Lösung) und läßt etwas abkühlen. 

Das Eisen muß nun in die zweiwertige Form 
übergeführt werden; diese Re d u kt i o n kann 
auf verschiedene Weise durchgeführt werden 
(durch Cd-Reduktor, SO2 oder Na2SO" und 
Kochen im C02-Strom). Nach dem Erkalten giibt 
ma:n 0,5 bis 1 cm3 n/ 1000 Tri-o-Phenanthrolin­
Ferrosulfat-Lösung zu und titriert mit n/ 1000 
saurer Cerisulfatlösung bis zum deutlich sichtbaren 
und scharfen Ums c h I a g Rosa - ~ schwach 
BI au. Der Verbrauch an Cer-Lösung für den 
Umschlag der zugefügt,en Indikator-Menge wird 
einmal bestimmt und jeweils in Abzug gebracht. 
1 cm:1 n/ 1000 Cer-Lösung entspricht 0,080 mg 
Fe2O 3 • In derselben Lösung kann eine K o n -
t r o 11 bestimm u n g vorgenommen werden, in­
dem man die Lösung wiederum mit Na2SÜ3 
reduzi,ert und titriert. Erreichbare Genauigkeit 
± 0,01' mg Fe2O3. Die Cerisulfatlösung wird 
gegen Ferroammoniumsulfatlösung bekannten 
Gehaltes eingestellt. 

2. T i t r a t i o n m i t K a I i u m p e r m a n g a n a t. 
In derselben Weise wie mit Cerisulfat kann 

man das Ferroeisen in MnSO4-haltiger Lösung 
mit n/ 1000 KMnO4 und Tri-o-Phena,nthrolin­
Ferrosulfat als Indikator titrieren. Dieser schlägt 
von Rosa nach schwach Bläulich um; erst die 

1) B I au, Monatshefte für Chemie (Akad. Wiss. 
Wien), 19 (1898), S. 647. - W a Iden, Hamm et und 
C h a p man, J. Amer. ehern. Soc., 53 (1931 ) , S. 3908. -
K. 01 e u, Z. analyt. Chem., 95 (1933), S. 305. - ,,Re• 
dox"-lndikator von E. M er -c k, Darmstadt. 

nächsten Tropfen erzeugen erneut eine Rosa­
färbung, herrührend vom überschüssigen MnO4-
Ion. Im Umschlagspunkt ist die Lösung also 
praktisch farblos. 

Miit KMnO! ist ebenso gut zu arbeiten wie 
mi,t Cerisulfat; das letztere dürfte als n/ 1000-
Lösung haltbarer sein. 

3. Titration mit n/ 1000 Ti CI 3• 

Im Gegensatz. zu den Verfahren 1. und 2. 
muß hier das Eisen in der dreiwertig,en Stufe 
vorhanden sein. Man fügt zur etwa 2 n-salz­
sauren Lösung einige Tropfen verdünntes Wasser­
stoffsup,eroxyd oder Bromwasser, kocht zur Be­
seitigung des Oxydationsmittels (bei Brom-An­
wendung Einhängen von KJ-Stärkepapi,er in den 
Erlenmeyer-Kolben), fügt zur kalten Lösung 
etwas NaHCO3, um eine C02-Atmosphäre zu 
erzeugen und den Luftsauerstoff abzuhalten. 
Dann gibt man Rhodankalium hinzu und titriert 
die etwa 60 ° warme Lösung mit TiCl3 bis zur 
Entfärbung. Dieses Verfahren ist bei n/ 1000-
Lösung unsicherer als Nr. 1. oder Nr. 2. und 
wegen der Unbeständigkeit der TiCl3-Lösung nur 
lohnend, wenn täglich mehrere Eisenbestim­
mungen durchzuführen sind. 

4. Weiter e Ti trat i o n s v er f a h r e n. 

Die übrigen chemischen Verfahren, seien es 
die jodometrische Titration, die mit SnCl2 oder 
mit K2Cr2O1, biden gegenüber den hier ge­
nannten keine Vorteile. 

Andere Verfahren zur Eisenbestimmung. 

Die elektrometrische Titrati on ~), 
die in Lösungen mit größeren Eisengehalten sehr 
brauchbar ist, wird bei den geringen Eisen­
mengen, um die es sich hier handelt, zu ungenau 
oder zu unhandliieh. 

In manchen Fällen kann die s p e kt r o -
graphische Bestimmung gute Dienste ,er­
weisen3). Freilich ist die Anwendung der spektro­
graphischen Verfahren von vorneherein durch 
verschiedene Umstände sehr eingeschränkt, trotz­
dem der Fe-Nachweis an sich em pfind I ich 
ist. Abgesehen von der etwas kostspieligen 
Apparatur ist die im Durchschnitt erreichbare 
Genauigkeit nicht sehr hoch (etwa 20 0/o). Dafür 
ist die für die Untersuchung benötigte Substanz-

2) Vgl. Erich M ü 11 er: ,,Elektrometrische Maß­
analyse" (Dresden 1932, Verlag Th. Stei-nkopff). 

3) Vgl. Lu n de gär d h: ,,Die quantitative Spek­
tralanalyse (J ena 192Y, Verlag 0 . Fischer) . - W. 0 e r -
1 ac h und E. Ried 1: ,,Die chemische Emissionsspek­
tralanalyse" (Leiipzig 1936, Verlag L. Voß). - f . Löw e: 

Atlas d er Analysenlinien" (Dr,esden 1936, Verlag Th. 
Steinkopff). - Außerdem vergleiche man fo lgende 
(demnächst erscheinende) Vorträge der 20. Glastech­
nischen Tagung (Ber1in, Januar 1937) zum Thema 
„Die Spektralanalyse und ihr-e Anwendung zu 
Glas- und Rohstoff-Untersuchungen": W. 0 er I ach: 
Grundlagen und Verfahren der Spektralanalyse ; 
A. Die t z e 1: Einige Beispiele für die Anwendui1g , 
d er Spektralanalyse in der Glastechnik ; W . R o 11 -
wagen: Verwendung des Flammenbogens für Glas­
analysen. 
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menge (z. B. Glas) sehr gering (5 bis 10 mg). 
Der Anwendungsbereich dieses Verfahrens ist 
darnach ohne weiteres gegeben. Hinsichtlich der 
Arbeitsweise sei auf das diesbezügliche Schrift­
tum verwies en. Zweckmäßig arbeit,et man mit 
dem Kohle- oder Kupfer bogen oder - f u n k e n. 
Ein Aufschluß (z. B. mit Flußsäure) ist in den 
meisten Fällen nicht notwendig. 

Die R ö n t g e n - E miss i o n s s p e kt r o -
g r a phi e ist - im Gegensatz zur gewöhnlichen 
Spektrographie - zu unempfindlich (Grenze bei 
etwa 0, 1 o;o, allerhöchstens 0,01 O/o), und selbst 

bei Anreicherung des Eisens nicht genauer als 
diese (± 2O 0/o). 

Zusammenfassung. 

Neben der k o l o r im et r i s c h e n Eisen­
bestimmung sind die titrimetrischen Ver­
fahren die wichtigsten. Empfohlen wird die Be­
stimmung des Ferro-Eisens mit Cerisulfat oder 
Permanganat, des Ferri-Eisens mit Titanchlorid. 
Die Möglichkeit der s p e kt r o g r a p h i s c h e n 
Eisenbestimmung in besonderen Fällen wird er-
wähnt. (11311) 

OK 666.28: 7-18(437.1)(042) 

Die zeitgenössische Kunst des Glasschnitts. 
Von. Prof. Josef Dr a h o f1 o vs k y, Prag*) . 

!Vortrag beim 2. Internat. Glas-Kongreß, Sheffield, 6. Juli 1936*).I 

Die Dekorierung des Glases kann schon beim Einblasen in die Form am Schmelzofen geschehen; gleichzeitig 
kann durch Beimengung verschiedener Metalloxyde eine reiche Farbenskala erzielt werden. Jedoch die 
vollkommenste Veredelung des Glases ist die G r a v i er u n g, denn diese durch Jahrtausende bewährte Art 
bildet aus Glas Gegenstände von außerordentli ::her Schönheit. - Außer durch Gravierung wird das Glas auch 

durch A et z e n veredelt. Dieses Veredelungsverfahren ist rascher und entspricht besser unserer Zeit. 
Zur Zeit der Herrschaft Kaiser Rudolfs II. {16. Jahrhundert) wurde in Prag für die Belebung der Glas­
kunst intensiv gearbeitet, und später wurde das Glas durch plastische Gravierung und durch Sat11dblasen 
veredelt. Trotzdem im laufe der Jahrhunderte der Geschmack vielfachen Aenderungen unterlag, wurde das 
durch G :avieren veredelte Kristallglas in seiner prachtvollen und leuchtenden Vollkommenheit nicht zurück-

gedrängt. 

G las ist, richtig bezeichnet, ,,art du feu", weil lassen dieses als ein Material von einzigartigen 
das Feuer die Wesensart des Sandes in eine Eigenschaften erscheinen. 

l~uchtende_ ~111d durchsichtige M_asse verwandel_t, Nur ein Stein, der Berg k r ist a 11, läßt 
die ver d 1 _c h t et es u _n d g r ~ 1 f bar g e_w o 1 _ - noch eine Steigerung und Erhöhung der Eigen-
d ~ 11 e_s L 1 c h_t zu sein s~hemt_, und dte mit schaften des Glases zu, vereinigt in sich seine 
Rucks1cht auf ihre Zerbrechhchke1t nur zarte Be- D h : ·ht· k ·t d · en Glanz sei··n Leuchten .. h J" · ht D h d' V „ urc .s1c 1g e1 un sein , . 
ru rung zu ass-1g mac . urc 1e organge d • p ht d b. ·tet ct·e glei·chen Mo"g-. s h I f · d · ht 01 f„ 1 d t . un seine rac un 1e 1 1 
im c me zo e_n ~Ir mc . nur as ur n us ne- lichkeiten für die künstlerische Gestaltung. 
zwecke und fur die plastische Gestaltung gewon-
nen, sondern das Glasblasen verleiht der wei­
chen und biegsamen Glasmasse die mannig­
faltigsten und bewunderungswürdigsten Formen, 
geschaffen durch die fühlende Hand des Glas­
künstlers, der durch den Atem seines Mundes 
die glühende Masse beim Schmelzofen formt. 

Die wunderbaren Eigenschaften des Glases, 
seine Durchsichtigkeit und sein O I an z, 
sind die wichtigsten Elemente des sachlichen und 
schöpferischen Wertes für die Bearbeitung dieses 
Werkstoffes. Es ist die Materie, die die Strahlen 
des Lichtes in sich aufnimmt, sie bricht, verviel­
fältigt, spaltet oder zu Gruppen zusammenfaßt, 
es ·ist ein Material, das an der Lichtseite Schatten 
und an der Schattenseite Licht zeigt, ein Werk­
stoff, der die Gesetze der Plastik umstürzt und 
den Schaffenden zu neuen, unbekannten Arbeits­
verfahren nöt-igt. Die Gruppenreflexe, die schar­
fen Brüche und Facetten, die Widerspiegelung 
der Fenster und nahestehender Gegenstände, die 
Kreise, die Ellipsen und das Prisma. des Lich­
tes - wechselweise in der klaren und glänzenden 
Materie des Glases in die Erscheinung tretend, 

•) Einige Druckstöcke wur-den freundlicherweise 
\'0111 Verfasser, andere von der S o c i et y o f GI a s s 
T e c h n o I o g y, Sheffield, zur Verfügung gestellt, in 
deren ,,Journal" , 20 (1936), Nr. SJ, Trans. S. 218- 224, 
die englische Fassung des Vortrage;, erschien. 

Neben den grundlegenden Ei:{enschaften des 
Glases, seiner Durchsichtigkeit und seinem Glanz, 
sfod es gerade sein einzigartiger Materialcharak­
ter, die ihm wie keinem anderen Material eig,ene 
V ,i e I g es t a I t i g k e i t und die Verschiedenartig­
keit seiner Bea r bei tun g s m ö g I ich k e i t e n, 
die ihm einen weiteren Wert verleihen. Schon 
das BI a s e n des Glases aus der glühenden und 
fließenden Masse in die Formen ermöglicht es, 
eine unendliche Reihe schöner Gestaltungen zu 
erreichen, welche durch Zusammenfügen einiger 
Teile und durch Benutzen verschiedener Werk­
zeuge interessante Formen der Hüttenarbeit er­
geben. Weiter ist es möglich, durch Zusätze von 
Metalloxyden eine unendlich reiche Farben -
s k a I a zu erreichen, die, verschieden kombiniert, 
Variationen des farbig geschichteten (überfange­
nen) G lases ergeben. 

Durch das E i n d r i.i c k e n v o n G 1 a s -
f ~i. den in die noch weiche Oberfläche des bereits 
ausgeblasenen Glases läßt der Glaskünstler eine 
Reihe überaus prächtiger, technisch nahezu rätsel­
hafter Schöpfungen entstehen. 

Auch durch Be m a I e n mit kalten Farben, 
durch das Einbrennen von Emailfarben und 
weiter durch die Ver g o I du n g des Glases 
werden neue Wirkungen erzielt. 




